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Das System Lebensborn
und Gesundheitsideologie. Das Ziel war
es, die Geburtenrate „arischer“ Kinder
auch aus außerehelichen Beziehungen
zu erhöhen und eine nationalsozialisti-
sche Elite heranzuzüchten. Der Lebens-
born ermöglichte anonyme Entbindun-
gen und vermittelte Kinder zur Adoption
– bevorzugt an Familien von SS-Angehö-
rigen. Schwangere Frauen konnten sich

Groß, blond und blauäugig – so sollten
die Kinder, die in den von der SS getra-
genen Lebensborn-Heimen zur Welt ka-
men, nach der Vorstellung der Nazis aus-
sehen. Zu den Kindern, die schon in den
Heimen im Deutschen Reich und den be-
setzten Ländern, vor allem inNorwegen,
geboren wurden, kamen sogenannte
„zwangsgermanisierte“ Kinder, vor al-

lem aus den besetzten Ländern im Osten
Europas. Diese Kinder wurden in die
deutschen Heime verschleppt, bekamen
einen neuen Namen und durften ihre
Sprache nicht mehr sprechen. Insgesamt
sollen 18 000 Kinder in den Heimen ge-
wesen sein.
Grundlage des Lebensborns waren die
nationalsozialistische Rassenhygiene

für die Aufnahme in die Heime bewer-
ben. Neben „arischen“ Erbanlagen von
Mutter und Kindsvater wurde auch eine
nationalsozialistischeGesinnunggerne
gesehen. 60 Prozent der Anträge wur-
den abgelehnt.Waren Kinder krank oder
entsprachen nicht den Vorstellungen der
SS, wurden Mutter und Neugeborenes
wieder „aussortiert“ fm

Der Unberechenbare
Rainald Grebe erhält den Deutschen Kabarett-Preis
Der Sänger und Schauspieler
Rainald Grebe erhält den
Deutschen Kabarett-Preis
2012. Wie das Nürnberger
Burgtheater mitteilte, be-
kommt der gebürtige Kölner
den mit 6000 Euro dotierten
Preis, da seine Shows „unbe-
rechenbar, wild und dabei bis
ins kleinste Detail sorgsam
konzipiert“ seien. Der 41-Jäh-
rige spiegele punktgenau und
unbestechlich-ironisch die
Widersprüche seiner Genera-
tion wider.
Der Programmpreis (4000

Euro) geht an die Bonner Ka-
barettistin Christine Prayon.
Den mit 2000 Euro dotierten
Sonderpreis erhält der in Bad

Oeynhausen geborene Sebas-
tian Krämer. Die von der
Stadt Nürnberg gestiftete
Auszeichnung soll am 12. Ja-
nuar kommenden Jahres ver-
geben werden. dpa

Rainald Grebe. FOTO: DPA
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Das kleine Rätsel:
Wie nennt man den Auf-
trittsort des Chores im
griechischen Theaterbau
der Antike?
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Christian Kracht
ist Raabe-Preisträger
Für seinen umstrittenen
Roman „Imperium“ erhält
der Schriftsteller Christian
Kracht den Wilhelm-Raa-
be-Preis, einen der höchst-
dotierten deutschen Lite-
raturpreise. Der mit 30 000
Euro verbundene Preis
wird von der Stadt Braun-
schweig und vom
Deutschlandfunk verlie-
hen. In der Jury-Begrün-
dung heißt es, die Ge-
schichte der deutschen
Kolonien zu Kaiserzeiten
sei noch nie „so farbig
schillernd, so böse ko-
misch“ und „so patholo-
gisch weltbeglückend“ wie
von Kracht erzählt wor-
den. Bei seinem überwie-
gend von der Kritik gelob-
ten „Imperium“ sah der
Schweizer sich aber auch
mit Rassismusvorwürfen
konfrontiert. Der 45-Jähri-
ge zählt zu den bedeutend-
sten jüngeren deutsch-
sprachigen Autoren.

Lüpertz würde gern
den Koran illustrieren
Der Künstler Markus Lü-
pertz, der wegen seiner ex-
travaganten Art auch als
„Malerfürst“ bezeichnet
wird, hat sein nächstes
Projekt schon vor Augen:
„Ich würde gerne den Ko-
ran illustrieren“, sagte der
71-Jährige der „Bild“. Lü-
pertz hat gerade ein Buch
mit Illustrationen zum
deutschen Grundgesetz
veröffentlicht: 19 Gemäl-
de, die die 19 Grundrechte
künstlerisch darstellen.
„Das Grundgesetz ist das
wichtigste Buch, das wir
haben“, sagte der Maler.
„Es folgt direkt den Zehn
Geboten und hat dort sei-
ne Wurzeln. Es erinnert
ebenso an den Koran oder
an den Talmud.“

München startet
in den Orgelherbst
Heute wird um 20 Uhr in
St. Michael in der Münch-
ner Fußgängerzone (Neu-
hauser Straße 6) der vierte
Münchner Orgelherbst er-
öffnet. Unter dem Titel
„Barocke Trompeten-
kunst“ sind Werke unter
anderem von Bach, Vival-
di und Telemann auf dem
Programm. Es musizieren
Gabor Tarkövi, Solotrom-
peter der Berliner Philhar-
moniker, und Peter Kofler
an der Orgel. Der Orgel-
herbst dauert bis 19. Okto-
ber. Karten unter Telefon
0180/ 54 81 81 81.

Neuer Rowling bleibt
hinter „Harry Potter“
Das Prädikat „magisch“
trifft auf die Verkäufe des
neuen Buches der „Harry
Potter“-Autorin Joanne K.
Rowling nicht ganz zu –
trotzdem können die Ver-
leger zufrieden sein. In
den ersten sechs Tagen
nach Erscheinen seien
375 000 Exemplare von
„Ein plötzlicher Todesfall“
verkauft worden, teilte
Rowlings US-Verlag mit.
Zum Vergleich: „Harry
Potter und die Heiligtümer
des Todes“ ging im Jahr
2007 in den ersten 24
Stunden acht Millionen
Mal über den Ladentisch.

sei nun sehr auf die Treue der
Zuschauer angewiesen. Hal-
lervorden hofft, dass ein
Schauspieler aus Bachs
Freundeskreis die Rolle über-
nimmt. Hallervorden: „Am
Sonntag noch hat Dirk Bach
anlässlich einer Matinée ver-
gnügt, lebenslustig, redege-
wandt über seinen ,Kleinen
König Dezember‘ gespro-
chen.“ Regisseur Lorenz
Christian Köhler sagte, Bach
habe keine Anzeichen von ge-
sundheitlichen Problemen
gezeigt. Er habe nur manch-
mal über „kleine Wehweh-
chen“ geklagt, was für einen
51-Jährigen aber keine Sel-
tenheit sei. BRITA JANSSEN

Durch den Tod des Schau-
spielers Dirk Bach sieht Die-
ter Hallervorden die Zukunft
seines Schlosspark-Theaters
in Berlin gefährdet. Wie be-
richtet, sollte Bach in „Der
kleine König Dezember“ die
Titelrolle spielen. Das Thea-
ter verschob nun die Premiere
von diesem Samstag auf den
27. Oktober. Einen Nachfol-
ger für Bach, der am Montag
51-jährig gestorben war, gab
es bis Redaktionsschluss
noch nicht.
„Die Existenz des Theaters

steht wirklich auf der Kippe“,
sagte Intendant Hallervor-
den. Bachs Tod stelle man-
ches auf den Kopf. Das Haus

„Unsere Existenz steht auf der Kippe“
Der plötzliche Tod Dirk Bachs gefährdet offenbar Dieter Hallervordens Schlosspark-Theater

Intendant Dieter Hallervorden wirkte bedrückt und tieftrau-
rig, als er gestern über die Pläne seines Schlosspark-Theaters
nach dem Tod von Dirk Bach informierte. Der Schauspieler
hätte morgen die Titelrolle in der Premiere von „Der kleine
König Dezember“ spielen sollen. FOTO: BRITTA PEDERSEN/ DPA

- Gibt es Lebensborn-
Kinder, die bis heute nichts
ahnen?

Ganz bestimmt sehr viele.
Stellen Sie sich vor, wir haben
6000 bis 8000 deutsche Le-
bensborn-Kinder. Ungefähr
200 davon sind bekannt. Eine
verschwindend geringe Zahl!

- Wie dürften die Le-
bensgeschichten der Mehr-
heit verlaufen sein?

Ihnen wurden von ihren Müt-
tern Geschichten erzählt wie:
Damals war Krieg und da gab
es ein Heim auf dem Land, in
dem ich dich zurWelt bringen
konnte. Dann hieß es: Dein
Vater ist im Krieg gefallen.
Oft dürften es simple Erklä-
rungen gewesen sein, die man
gar nicht hinterfragt hat.

- Sie beschäftigen sich
schon sehr lange mit dem
Thema. Hat Sie bei der Ar-
beit am neuen Buch trotz-
dem eine Geschichte be-
sonders gerührt?

Ja, die Geschichte von Sigu-
ne, das Kind mit Down Syn-
drom, das aus dem Lebens-
born „aussortiert“ und mit
nicht einmal einem Jahr er-
mordet wurde, hat mich
ziemlich fertig gemacht. Ich
habe mir ein Foto besorgt von
einem Kind mit Down Syn-

Viele tausend Kinder wurden
in der NS-Zeit in den Lebens-
born-Heimen der SS geboren.
Für schwangere Frauen boten
die Heime dieMöglichkeit, ihr
Kind heimlich zur Welt zu
bringen – etwa, wenn sie nicht
verheiratet waren (siehe Kas-
ten). Den Nazis sollte der Le-
bensborn zur Erziehung einer
Elite dienen – für die, die dort
geboren wurden, bedeutete es
oft ein Leben voller Lügen.
Heute sind die ehemaligen Le-
bensborn-Kinder zwischen 67
und 77 Jahre alt. Etwa 100 von
ihnen dürften im Raum Mün-
chen leben. Die Historikerin
Dorothee Schmitz-Köster hat
20 ehemalige Lebensborn-
Kinder porträtiert. Wir spra-
chen mit ihr über das System
Lebensborn.

- Was ist das größte Vor-
urteil über den Lebensborn?

Die „Zuchtanstalt“. Ausge-
wählte Frauen und Männer
wären mit oder ohne Gewalt
zusammengeführt worden,
um Kinder zu zeugen. Dieses
Vorurteil hat es schon zur
NS-Zeit gegeben. Es ist aber
unwahr.

- Für die Mütter war die
Aufnahme in den Lebens-
born erst mal eine große
Hilfe. Sie schreiben aber,
der SS sei es nicht darum
gegangen, zu helfen...

In den Lebensborn-Heimen
gab es sehr viele unverheirate-
te Frauen. Sie waren in einer
Beziehung, einer Affäre oder
bei einem One-Night-Stand
schwanger geworden und
standen jetzt allein da. Junge
Leute können sich heute
nicht mehr vorstellen, was für
eine Schande eine ledige
Mutterschaft damals war. El-
tern haben ihre Töchter raus-
geworfen, ledige Beamtinnen
wurden entlassen.

- Da halfen die Heime
mit ihrem System, das auf
Geheimhaltung ausgerich-
tet war.

Ja, aber es kamen eben nicht
alle Frauen, die in einer sol-
chen Situation waren, im Le-
bensborn unter, sondern nur
die, die ausgesucht worden
waren. Sie sollten „arisch“
sein, „gesund und erbgesund“
– und die Kindsväter auch. 60
Prozent der Aufnahmeanträ-
ge wurden abgelehnt. Die
Frauen, die dann zugelassen
waren, wollte die SS zu guten
Nationalsozialistinnen erzie-
hen – und sie wollte Zugriff
auf die Kinder haben.

- Was bedeutete das?
Die Mütter wurden politisch
geschult. Und die Kinder wur-
den in die SS-Sippe aufgenom-
men, mit einem feierlichen Ri-
tual, bei dem ihnen wie in der
Kirche ein Pate zur Seite ge-
stellt wurde, ein SS-Pate.

- Sie schreiben, dass
nach der Uhr gestillt wer-
den musste, nicht nach den
Bedürfnissen des Kindes.
Körperkontakt war nur
sehr begrenzt erlaubt. Gab
es nicht auch ein NS-Ideal

Das Leben nach dem Lebensborn
ZEITGESCHICHTE ..................................................................................

drom und das immer ange-
schaut. Und dann habe ich
gedacht: So hätte Sigune mit
zwölf Jahren ausgesehen. So
nett, so fröhlich. Ganz
schrecklich fand ich auch die
Lebensgeschichten der
zwangsgermanisierten Kin-
der, die in Osteuropa ins Ju-
gendamt bestellt wurden und
nicht mehr nach Hause ge-
kommen sind. Ihr Name und
alles wurde verfälscht, sie
durften ihre Sprache nicht
mehr sprechen und kamen
nach Deutschland.

- Was kannman von den
Lebensgeschichten der Le-
bensborn-Kinder lernen?

Man sieht, wie sehr es Kinder
umtreibt, wenn sie nicht wis-
sen, wo sie herkommen. Die
ursprünglich von der SS ga-
rantierte anonyme Geburt
wurde durch das Schweigen
und die Lügen der Eltern fort-
gesetzt. Das hat zu einer fun-
damentalen Verunsicherung
für das ganze Leben geführt.

Das Gespräch führte
Felix Müller.

Dorothee Schmitz-Köster:
„Lebenslang Lebensborn“.
Piper Verlag, München, 384
Seiten; 24,99 Euro.

spielt, hatte eine Mutter, die
ihr Kind regelmäßig besucht
hat, die Genehmigung einge-
holt hat, mit ihm zu verreisen.
Wenn sich eine Frau dann
später mit ihrer Rolle im Le-
bensborn auseinandergesetzt
und vor allem mit ihrem Kind
gesprochen hat, dann sind
das gute Voraussetzungen.

- Viele aber wussten
lange nichts. Wie haben
die meisten vom Lebens-
born erfahren?

Häufig haben sie früh ge-
merkt, dass etwas „nicht
stimmt“, ihre Eltern oder Pfle-
geeltern haben das aber abge-
stritten. Die meisten haben
erst im Alter angefangen zu
suchen. Zum Beispiel haben
sie im Fernsehen das Orts-
schild von Steinhöring gese-
hen und sich gesagt: Da bin
ich doch auch geboren. Dann
war plötzlich der Zusammen-
hang zum Lebensborn da.

born. Natürlich hat das auch
damit zu tun, dass das Heim
in Bayern lag.

- Inwiefern?
Für Heinrich Himmler, den
Ziehvater des Lebensborn-
Systems, war BayernZuhause.
Die emotionale Bindung der
SS-Oberen zu Bayern ist einer
der Gründe, warum das Heim
hier gegründet wurde. Es hat
auch am längsten existiert.
1944 wurde sogar die Lebens-
born-Zentrale aus dem Haus
von Thomas und Katia Mann
nach Steinhöring verlegt,
nachdem München stark
bombardiert worden war.

- Einer sagte Ihnen, der
Lebensborn habe für ihn
keine Rolle gespielt. Ein an-
derer: „Ich bin ein Kind der
SS.“Worin sind diese Unter-
schiede begründet?

Das will ich ja gerade zeigen,
dass es nicht das Lebensborn-
Kind gibt. Es gibt gelungene
Leben, die nicht von einer
Traumatisierung geprägt sind
– und sehr belastete.

- Wovon hängt das ab?
Ganz wesentlich vom Verhal-
ten der Mütter gegenüber ih-
ren Kindern. Der Mann, der
gesagt hat, der Lebensborn
habe keine Rolle für ihn ge-

der fürsorglichen Mutter?
Nein. Entscheidend war das
NS-Ideal der strengen Erzie-
hung. Der Mutter wurde er-
klärt, wie sie ihr Kind halten
soll, damit es sich nicht an-
schmiegen kann. Die Kinder
sollten abgehärtet werden.
Das waren Grundregeln, um
die nationalsozialistische Per-
sönlichkeit herauszubilden.

- Die werdenden Müt-
ter waren trotzdem stolz,
wenn die Bewerbung für
ein Heim erfolgreich war.

Für die verheirateten Frauen
war es oft eine Verbesserung.
Sie gingen in ein SS-Heim
und wussten, dass sie dort gut
versorgt werden. Ledige Müt-
ter, die draußen sehr viele
Probleme hatten, haben mir
noch in den Neunzigern er-
zählt, dass sie sich wie Prin-
zessinnen gefühlt hätten.

- Das erste Lebensborn-
Heim wurde in Oberbayern
eröffnet. Welche Rolle
spielte Steinhöring?

Es war das älteste Heim. Und
es galt immer als das muster-
hafte Lebensborn-Heim. An-
dere Heime sollten sich daran
orientieren. In Steinhöring
war Gregor Ebner Arzt, spä-
ter wurde er zum obersten
Arzt des gesamten Lebens-

Das Heim „Hochland“ in Steinhöring 1936: Fünf der Interviewten aus Schmitz-Kösters Buch sind hier geboren oder haben hier gelebt. F.: HEIMATVEREIN STEINHÖRING

Dorothee Schmitz-Köster
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